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SCHULENTWICKLUNG UND REGIONALER KONTEXT: REFORMVERLÄUFE UND PROBLEMSTRUKTUREN(1)
M. Kuthe/K. Reinhardt
Die Notwendigkeit einer Einbeziehung lokal und regional differenzierter Situa¬
tionen und Gegebenheiten hat sich in deutlichem Maße bei der Evaluation innova¬
tiver Schulversuche erwiesen. Werden verschiedene Schulen eines Versuches ge¬
geneinander oder im Verhältnis zu nicht im Versuch befindlichen Schulen etwa
nach Leistung und Bewährung beurteilt und bewertet, so sollte dies nicht ohne
Berücksichtigung ortsspezifisch unterschiedlicher Ausgangslagen und Bedingungs-
gefüge erfolgen, denn ein Urteil über die Bewährung des im Versuch stehenden -
Schulsystems ohne Analyse der ortsspezifischen Situation jeder einzelnen Schule
bleibt unzulänglich. Inwiefern sind denn vorgefundene Unterschiede tatsächlich
einem bestimmten Schulsystem zuzuschreiben? Sind Unterschiede der Schulentwick¬
lung nicht etwa auf verschieden vorgefundene Problemlagen einer jeden Schule in
ihrem Umfeld zurückzuführen? Die Evaluation des Reformverlaufs bleibt so lange
ein Torso, wie nicht darauf eingegangen wird, welche Wechselwirkungen zwischen
schulischen Gegebenheiten und lokalen Verhältnissen bestehen, welche Einflüsse
des Umfeldes sich fördernd oder hemmend auf die Schulentwicklung auswirken und
welche Wirkungschancen der Schule in ihrem Umfeld vorlagen und vorliegen.
Diese Fragen der Einbindung von Schulentwicklung und Schulreform in unterschied¬
lichen lokalen Kontexten wurden lange Zeit vernachlässigt. Erst in den letzten
Jahren sind empirische Studien durchgeführt worden, die sich an exemplarischen
Fallbeispielen der Entwicklung und Bewährung von integrierten Gesamtschulen
einerseits (vgl. Bargel/Kuthe/Schober 1979, Kuthe/Bargel/Nagl/Reinhardt 1979),
der erfolgreichen oder mißlungenen Umwandlung von herkömmlichen Schulformen in
kooperative Systeme andererseits (vgl. Tillmann/Bussigel/Philipp/Rösner 1979)
zuwenden.
In der Studie über die Entwicklung und Bewährung von vier Gesamtschulen in Nord¬
rhein-Westfalen wurden zwei Gesamtschulen in ländlichen Kleinstädten (15.-
20.000 Einwohner) mit zwei Gesamtschulen in Arbeitervierteln zweier Großstädte
im Ruhrgebiet miteinander verglichen. Unter fünf Gesichtspunkten sei im folgen-
1) Das Projekt "Gesamtschulen in städtischen und ländlichen Umfeldern", aus dem
hier einige Ergebnisse zusammengefaßt werden, wurde vom Kultusministerium von
Nordrhein-Westfalen in den Jahren 1978 und 1979 gefördert; außer den Autoren
arbeiteten im Projekt mit T.Bargel,D.Bongers, K.Günther,W.Nag!, H.Schober.
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den eine stichwortartige Bilanz hinsichtlich der Beziehungen zwischen Schulent¬
wicklung und regionalem Kontext gezogen.
1. Repräsentativität und Selektivität: Je nach Sozialraumstruktur des Einzugs¬
bereichs wird die Gesamtschule in unterschiedlichem Maße von Kindern verschie¬
dener sozialer Herkunft besucht. Ist die sozialstrukturelle Zusammensetzung des
Einzugsbereiches nicht repräsentativ für den Siedlungsraum, so befindet sich die
Gesamtschule in einem gewissen schulpolitischen Dilemma: insbesondere bei über¬
proportionalem Vorhandensein der bildungsferneren Unterschicht. Orientiert sich
die Schule einseitig an ihrem Einzugsbereich, verringert sich der Oberang in
die Sekundarstuffe II und ist somit die Tragfähigkeit, vor allem der gymnasia¬
len Oberstufe,möglicherweise gefährdet. Zur Sicherung dieser Tragfähigkeit, die
für die Entwicklung und Akzeptanz der Schulen von hoher Bedeutung ist, werden
in stark unterschiedlichem Maße von den Gesamtschulen häufigen Änderungen unter¬
worfene selektierende Aufnahmeverfahren eingeführt - ohne damit allerdings zu
einer repräsentativen und vergleichbaren Schülerschaft zu gelangen. Als Problem
der Schulentwicklung erweist sich dabei, wenn es aufgrund demographischer und
soziostruktureller Zusammensetzung des Einzugsbereiches nicht gelingt, eine
Schülerzusammensetzung zu erreichen, deren Bildungsaspirationen jedenfalls dem
Standard konkurrierender Schulen entspricht. Besonders in kleinstädtischen Um¬
feldern führt die Frage, wer besucht die Gesamtschule und wer nicht, sowie wel¬
cher "Erfolg", gemessen an vorweisbaren Schulabschlüssen kann belegt werden,zur
selektiven Schulverweigerung sogenannter leistungsstärkerer Schüler der oberen
Mittel- und der Oberschicht - mit der Konsequenz sich potenzierender Verminde¬
rung der Entwicklungschancen.
2. Partizipation und Mitwirkung: Wie Eltern am Schul geschehen teilnehmen und
mitwirken hängt nur zum Teil von den juristischen Vorgaben ab. Die gegebenen
Mitwirkungsmöglichkeiten werden, abhängig zum einen vom Verhalten der Schule
und zum anderen von der Partizipationsfähigkeit und -bereitschaft der Eltern im
Umfeld, in unterschiedlichstem Maße genutzt. Schließt sich die Schule gegenüber
ihrem Umfeld ab, werden Kooperationsangebote nicht angenommen,oder besteht von
Seiten des Umfeldes ein Desinteresse an anderem als konfliktfreiem Schulver¬
lauf, wird Schule nur als Unterrichtsanstalt aufgefaßt, so bleiben Partizipa¬
tion und Mitwirkung auf einem problematisch niedrigen Niveau stehen. Problema¬
tisch von daher, als bei fehlendem gegenseitigen Verständnis selbst kleine auf¬
tretende Probleme des Schulalltages rasch zu konflikthaften Auseinandersetzun¬
gen eskalieren. Eine weitgehend konfliktfreie, die Wirkungschancen der Gesamt¬
schule erhöhende Situation ist hingegen dann gegeben, wenn die Elternschaft sich
als integraler Bestandteil des Schulalltages begreift und als solcher handelt
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sowie die Schule von sich aus Kooperation zuläßt und fördert. Als besonders
förderlich erweist sich dabei, wenn es gelingt, die Schule über den Status der
Unterrichtsasstalt hinaus als»lokales Kommunikations- und Kulturzentrum des Or¬
tes zu instffllieren.
3|; Sotzjalef K|ifl» upd BezJehu«§sqn.litäten: Das soziale Klima an Schulen ist
jrteJilvjlleift _as» Ergebnis des Verhalte«« von Schulleitung und Ko>negturo. Viel¬
mehr ejfg^>t*s?ch dieses. Klipa- aus der Reflektion des schulischen Handelns in
ÄeFaxettenreichtum von Erfahrungswelt und Erziehungspraxis, die über die Schü¬
ler aus «fem Umfeld an die Schule herangetragen werden. Stimmen Erfahrungshin¬
tergrund vor» Lehrenden un<f Lernenden nicht überein oder wird schulisches Han¬
deln nicht an den vorgegebenen Bedingungen der umfeldgeprägten Schüler orien¬
tiert, so droht ein von Unverständnis geprägtes soziales Klima, das die Entwick¬
lung der Schule hemmt - nicht zuletzt durch einen Oberschlag des Klimas auf
Wechselwirkungen wie Partizipation und Mitwirkung der Elternschaft. Die Quali¬
tät der Beziehungen zu anderen Einrichtungen im Umfeld hängt zum einen von der
Kontakt- und Zusammenarbeitsbereitschaft der jeweiligen Schule ab. Auf der an¬
deren Seite wirken sich auf die Beziehungsqualität aber auch Einstellungen und
Verhaltensweisen der zu kontaktierenden Einrichtungen aus. Während ablehnende
Einstellungen von Grundschul 1 ehrern gegenüber der Gesamtschule, Konkurrenz von
Schulsport und Vereinssport um dieselben Jugendlichen oder unterschiedliche
Meinungen von Schule und Kirche zum Religionsunterricht die Entwicklung der Ge¬
samtschule zu beeinträchtigen vermögen, fördern öffentliche Stellungnahmen der
Kollegien örtlicher Grundschulen für die Gesamtschule wie auch eine sichtbare
Zusammenarbeit von Kirchen, Vereinen und Schule im außerunterrichtlichen Bereich
einer Gesamtschulen deren Entwicklungsmöglichkeiten.
4. Akzeptanz und Unterstützung: In welchem Ausmaß eine Gesamtschule in ihrem
Umfeld auf Akzeptanz und Unterstützung trifft, ist im wesentlichen eine Frage der
Art und Qualität auftretender Wechselwirkungen zwischen Schule und Lokalität so¬
wie der diese Beziehungen mitbestimmenden gesell Schafts- und parteipolitischen
Vorprägung am Ort. Wichtig ist, ob die neugegründete Schule einem vom Umfeld als
positiv empfundenen Beitrag für den Ort leisten kann. Am günstigsten ist von da¬
her die Akzeptanz in schulisch und kulturell bisher unterversorgten Gebieten, so¬
fern keine ablehnende Haltung gegen Gesamtschule als solche vorliegt. Voraus¬
setzung ist jedoch, daß der Schulalltag nicht am Ortsgeschehen vorbei geht und
aus dem Umfeld keine unerfüllbaren Forderungen gestellt werden. Als entscheidend
kann es sich auswirken, ob die "meinungsbildenden" Institutionen des Ortes (Lokal¬
presse, Kirche, Gewerkschaft, Vereine) die Gesamtschule unterstützen. Die
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Akzeptanz vermindert sich in den Fällen, in denen interne
Probleme auftreten,
die als öffentliche Diskussionen oder Streitfälle ausgetragen werden.
Die in¬
stabilste Akzeptanz und damit die größte Rücknahme in Konfliktfällen liegt
in
den Umfeldern vor, die in leicht erreichbarer Nähe andere Bildungsangebote
des
Sekundarbereiches vorfinden und einen hohen Grad parteipolitischer Konfronta¬
tion aufweisen. Für die Gesamtschule bedeutet Verlust an Akzeptanz nicht zu¬
letzt ein höheres Maß selektiver Verweigerung und damit ein geringeres Maß
so¬
zialer und leistungsmäßiger Repräsentativität ihrer Schülerschaft.
5. Integration und Identität: Ziel einer jeden Gesamtschulgründung ist es,
über
Akzeptanz und Unterstützung hinaus die Integration in das Umfeld
und die Iden¬
tifizierung mit "ihrer Schule" zu erreichen. Die günstigste Umfeldbedingung
hierfür ist gegeben, wenn zusammen mit der Entwicklung der Gesamtschule
erst
eine örtliche Identität entsteht und die Schule in Form eines kulturellen und
sozialen Zentrums daran mitwirkt. Dies ist zum einen bei Neubaugebieten der Tra¬
bantenstädte von Ballungszonen möglich und zum anderen bei der "Einigung"
ad¬
ministrativ zusammengehöriger, aber historisch unterschiedlich entwickelter
Ge¬
meindeteile. Integrationsprobleme treten insbesondere auf bei Gründung von
Ge¬
samtschulen in bestehenden Siedlungsräumen des urbanen und suburbanen Raumes,
deren Bevölkerung stark überlokal orientiert ist. Gerade in solchen
Fällen fällt
es der Gesamtschule schwer, zu einem integralen Bestandteil des Umfeldes zu wer¬
den. Sofern und solange es der Gesamtschule jedoch noch nicht gelungen ist, in
den Ort integriert zu sein, bleibt sie in der örtlichen Diskussion und muß da¬
mit rechnen, jährlich schwankender quantitativer und qualitativer Nachfrage zu
unterliegen.
Resümierend ist festzuhalten: Schulentwicklung, insbesondere im Rahmen innova¬
tiver Schulversuche, ist in starkem Maße abhängig vom jeweiligen regionalen Kon¬
text der einzelnen Schule. Die vorliegenden Studien weisen auf, daß es sich hier¬
bei um komplexe Netzwerke von Wechselbeziehungen zwischen Schule und Umfeld
handelt, über deren Gesamtzusammenhang und Ablaufmechanismen aber beim gegenwär¬
tigen Stand der Forschung nur auszugsweise Erkenntnisse vorliegen.
Es erscheint
daher dringlich, sich diesem Problemfeld verstärkt zu widmen. Dies gilt auch
für
Probleme der Lehrerfortbildung und Curriculumentwicklung (vgl. dazu Jungblut
1979), der regionalen Schulentwicklungsplanung und Transformierung gegliederter
in integrierte Schulsysteme (vgl. das Beispiel der Region Groß-Gerau bei Bussi¬
gel 1980) sowie die Auslotung kommunaler und schulischer Handlungsspielräume
bei
der Schulentwicklung und Gestaltung von Schule (vgl. Russig-Kalfass 1977).
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Abschließend ist noch auf einen Punkt hinzuweisen, der über Fragen der Schul¬
organisation und
- struktur hinausgeht. Um regional differenziert auftretende
Problemstrukturen bewältigen zu können, bedarf es sowohl im Bereich der
curri-
cularen Ausgestaltung als auch der Lehreraus- und -fortbildung
stärker umfeld¬
bezogener Inhalte. Im Bereich der Curricula heißt dies Belassung größerer
Spielräume der Lehrplanausgestaltung durch die einzelne Schule.
Und bei der
Lehrerbildung gilt es, über fachliche Ausbildungsinhalte hinaus die
Lehrer auf
lokal unterschiedliche Wechselwirkungen zwischen Schule und Umfeld vorzuberei¬
ten und sie in die Lage zu versetzen, ihr Verhalten am Schulort und
am regio¬
nalen Kontext zu orientieren. Es erscheint bedenkenswert, die Reformstrategie
im Schulbereich grundsätzlich stärker regional auszurichten, um darüber
man¬
cherlei Probleme und Widersprüchlichkeiten bisheriger Reformstrategien aufzu¬
fangen (vgl. dazu Hansen/Rolff 1980).
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